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Seit dem Erascheinen des obigen  jLrtikels  über  das
von unterirdischen  Kamern und Gärigen im Bereich
biigels wurde der Hiigel systematisch  abgesucbt.

Vorbandenseiri
des ffarrberg-

Dabei  hat  sicb
Gewölbe  kammern

herau'gestellt,
und  Gänge  gibt,

daß es veit  mehr  solcher
als bisher  bekarxnt  war.

ein zusammenhärxger»des Netzsystem zur VerTs--or-gu-n-g des Stad'tker"ns
nit  Wasser  gehandelt  hat

Es besteht bier daher ein Sachverbalt,  der eine  a'ügemePPene
Behandlung  erfordert.

dIn1edegreoF1oo1gg1secwheirEdndsatheherunhgsiegrescirnb1@cT,eti1e dels Hdu,;egseelrB Sunchdraifnstchzu1n1äeßchensdt
;asase1rsver'sboregu"n'gysapn01'haegseebe;chrdeirebUemn.fan. Berunsdpdät"eerFuernskc'b"eoninddeerTal
2 ist für eine ausf'ührliche  Dokumentation  vorgesehen@

Steyr,  im Frübjahr  1987

Der  Verfasser



Der PfarrberghügeI
von Steyr

1

I)ie  geologiscbe  Entstehungsgeschichte  .

ir»  Stichworte'n

l 'ial'ährend  der  'Feriode  des  geologischen  Altertums  der  EI'de,  also
vor  Jahrmilionen,  lag  die  Umgebung  von  Steyr  ebenso  auf'  dem

" Grund  eines  r-',eeres,  wie  weite  reile  Csterreicbs.

Nach  dem Auftauchen  des  Iandes  aus dem Wasser  ist  im Verlauf
unendlich  lan-ger  Zeiaträurrie  durch  die  Kräfte  im &dinneren,  die
Gletschertätigkeit  und  die  mechanisc't»e  und  chemische  Einwirkung
von  Luft  und  r!asser  das  Relief  der  unS  heute  bekarinteri  Iandschaft
unserer  Heirnat  entstanden,

ßine  der  Hiriterlassenschaften  aus @auer  Vorzeit  ist  eirye

Ddeecckkee aauufs1KieOngl10mIme"Raa1sumchode1s'erhe'udt"iegean'Sataed"ntegrebmi:cthesuHaenbeSnchslic1e"die
'e  Enns  und  Steyr  wie  mächtige  Sägen  in  die  Scbotterdeeke
eigegraberi.  Dadurcb  entstariden  die  Steilufer  der  Flüsse  und  eine
'I'erassen1andschaft,  die  der  Satadt  Steyr  eirien  besonderen  Reiz  verleiht.

I)ie  !'errassen1andschaft  vor»  Steyr  mit  Höberiangaber»
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Die  Höhenmeßmarke  'beim  Schwechaterhof  teigt  eine  Höbe  des

ffarrberghiigels  von  310,4  !!).



I)ie Steilwand  des linken  Ermsufers

des  Pfarrberghtigels  lag  direkt  am Ennsfluß.

Legt  man  auf  eine  Karte  von  Steyr  ein  Lineal  VOm Konglomerat-

felsufer  am Schiffweg  zum ebenf'alls  noch  sichtbaren

aUf'erfelsen  beim  Schloß  Lamberg,  80  liegt  die  ostseitige

Flanke  des  Pfarrberghügels  genau  an dieser  Linie.  I)er  heutige

Griir»markt, der föf3te Teil des Stadtplatzes ur»d der Enge Gasse
war  also  ehemal  ges Ennsi'lussbett  und  die  ostseitige  Steilwar»d

Daraus  ergibt  sich,  daß  der  Grünmarkt,  der  Stadtplatz  und  die

ennseitigen  Häuser  der  Enge  Gasse  auf  Schwerr,mland  liegen,  bzw,

daß  diese  Flächen  durch  Aufschiittung  entstanden  sind.

Kähert  man  sich  vori  Garsten  kommend  auf  dem  oberen  oder  untereri

Schiffweg  der  Satadt,  BO  siebt  man,  daß  sich  die  Werverbauung

zunächst  sanft  von  dem linken  Uferfelsen  entf'ernt  und  der  'Brücken-

kppf  bei  der  Neutorbriicke  t4ef  in  das  F1uf3betj  vorspringt.

dadurcb  wird  die  ß"nns gezwungen,  einen  Boger»  zu tnachenlari  desser»

Ir»nenseite  der  Stadtkern  liegt.

I)a sich  aber  der  Schwemmsar»d  und das  Geschiebe  eines  Flusses

ar»  der  Innenseite  einer  Kriimmung  ablagern,  wurde.durcb  die

hier  getroffene  Uferbaumaßnahme  nicht  r»ur e.ine  weitere  Abtragung

der-Alluvialstufe  ( Stadtplatzriiveau  ) verhindert,sondern  im  '

Gegenteil  eine  Anscbwemmung  von  Material  herbeigeführt.  ,

iJrjtnP?'  ,..

,, Die Eiryschnitte  im linken-Er»nsufer

Dje beiden  Flüsse  Enns und Steyr  haben  im Raum  Steyr  eine

Ierrassen1a,ndschaft  geschaffen,  In diese  Flächen  und  Steilhänge

hat exn  weiters  Gewässer  Schluchten  eingeschnitten  und damit

bedeutend  zur  Formung  der  Iandschaft  beigeatragen.

I)ieses Cewässer hatte  ohne Zweifel  seinen  Ursprung  in  den  Hoch-

flächen  des heutigen  Asc)yacher Gemeindegebietes  . Der V6r1auf

des Gerinnes zum G-arstnertei-cb  'und von"dort  bis  zum Iaichberg-

Weg -i.St durch eine tief  eingescbnittene  Schlucht  deutlicb
gekermz  e ichnet.

Uber den  weiteren  Verlauf  wird  in  alten'Chponiken  uberliefert,

daß dieser  Bacb  friiher  durch  die  Zieglergasse  zur  Enns  abge-

j'lossen  ist  und eatwa um i57o beim Quenghof in sein 3etziges
Bett  entlang  der  Steyrtaltrasse  Richtung  !'eufelsbachfall  

umgeleitet  wurde.
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Seinerzeitiger  Verlauf  des

Ij-nken  Ennsuferfelsens  im

Bereich  des  Stadtpfarrhügels@
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I)iese  alte  überlieferung  ist  richtig,  geht  jedoc'h  nicht  weit
genug  und  BO11  daher  ergänzc  verderi:

I)er  Vorläufer  jenes  }l'asserlaufesy  den  man beute  unfreundlicher-
weise  als  "'['eufelsbach"  bezeichnet,  wird  bier  der  "Vergessene
Bach"  genannt,  weil  sein  Wirken  in der  Vorzeit  praktisch
vergessen  worden  ist.

I)ieser  IfVergessene  Bach"  hat  sicb  ebemals  seiryen  Weg vom
Laichbergweg  kommend  in  Richtung  Werndldenkmal  gesucht  und
ist  dem  mitteralterliche  Wallg;raberi  entlang  durch  den  Schloß-
groaben  geflossen  und  hier  in  einem  mäc!itigen  Fall  in  die  Steyr
gestürzt,  An  dieser  Stelle  wurde  der  Fußgeherafü'gang  des
b7ehrgrabensteges  gebaut@  Das  ist  kein  Zufall,  denn  wie  die
Baumeister  beim  Bau  des  Wallgrabens  oder  des  Scbloßgrabens  sich

( die  ryatiirlicbe  Verhältnisse  zunutze  gemacht  haben,  ebenso  riutztena
die  heutigen  'Baufachleute  die  durch  unzählige  Jahrtausende
entstandene  Einbuchtung  des  Uferfelsens.  Wer sich  die  Mühe  macht
und  von  der  Scbloßbriicke  Richtung  Michaelerkirche  blickt,  der
kann  den  naturbelassenen  liriken  Uferfelsen  des  "Vergessenen
Baches"  deutlich  sehen.  Sowohl  der  Verlauf  des  k7a11grabens
entlang  der  heutigen  Promeriade,  wie  auch  die  Lage  des  Schloß-
grabens  wurde  durch  das  hier  bestehende  Bett  des  "Vergessenen
Baches"  bestimmt  oder  beeinflußt.

I

Aus  irgendwelcben  Griinden  begarm  dieses  Gewässer  eiries  !'ages

gegen  die  Erins  hin  abzufließer»,  fräste  ,die  Felsenkante  bis  zur
Schulstiege  hin  ab und  zog  Furche  um Furche  in  das  Steilufer
der  :E'nns.
Niemand  kann  genau  Sagen,Wann  dieser  Prozeß  stattgefunden  bat
und  wie  lange  er  gedauert  hat@  Infolge  der  dichte  Verbaung  im.
Stadtkern  läßt  sich  auch  die  Zahl  der  Abfliisse  kaum  mehr
feststellen.a  Siche:r  kanri  man sagen,  daß  die  Pfarrgasse  eine
Bifurkation  des  "Vergessenen  Baches'f-ist,  und  daß  nacb  dieser
Scblucht  ein  Abfluß  zwischen  Pf'arrkirc'he  und  Pfarrbof  entstanden
ist@

Schließlich  kam die  Schlucht  entlang  der  heutigen  Bindergasse
an die  Reihe  und  damit  war  der  Pfarrberghügel  in  seinen  Grurid  -
zügen  fertig.

I)ie  mäcbtige  Scblucbt  durch  die  Zieglergasse  ist  auf  die  näml'iche
f!eise  entstanden,  Hier  erfolgte  der  Zufluß  des  Wassers  durcb  ein
Bett  entlang  der  heutigen  Krakowitzerstraße,  dann  entlang  der
heutigen  Leopo1d-'Werndl-Straße  bis  zum Casino  und  von  hier  durcb  die
Zieglergasse  zur  Erins.

I)er  "Vergessene  Bach"  hat  seinen  Unterlauf  ebenso  wie  seinen  Ober-
lauf  unzählige  pha'le  geändert  und  die  meisten  seiner  Spuren  ver-
lieren  sichim  I)unkel  der  Vergangenbeit@

Bei  der  Entstehung  des Stadtpfarrhiigels  und  auch  beim  Schloßberg-
hiigel  aber  kann  man die  Einwirkung  dieses  Gewässers  erkennen@

Während  die  flußseitige  Steilwand  durch  die  !'ätigkeit  der  Enris,
bzw.  der  Steyr  zustande  gekommen  ist,  wurden  beide  Hügel  land-
seitig  durch  den  "Vergessenen  Bach"  aus  dem  gewachsenen  Felsen
heraus  ges  chn  itten.
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Der  Sehlier  als  Quellenborizont

'.üie  Einagangs  erwäbnte  Se:'hlierdecke  hat  im Raum Steyr  eine
besondere  Bedeutun.g  als  Quellenborizont.  In der  an sich
steinharten  und wasserundurch1ässigen  Schlierdecke  bef'inden

a sich  ebenso  wie  in  -der  darüber  befindlichen  "Konglomeratdecke
Risse  und  Sprünge  daurch die das Wasser  hochgepreßt  wird  ur»d
als  Quellwasser  austritt,

Im  Bereich  des  inneren  Stadtgebietes  ist  hier  die  um die
Jahrhundertwende  als  "Stiegler  Quelle"  in der  Niederterassen-

:::ff'te:'=:;P:;.':  ::';A:n':H':H'paA':rdH:u='A\i= x-;b:Hfb:% ,,,,
Fachleute  nichts  mehr wissen.  Weiters  jene  Quelle,  die deri
Brunnen  in  der  Goldschmiedgasse  gespeist  hat.  Eine  weitere
ergiebige  Quelle  unterhalb  der Blumauergasse  hat  ja'rzebnte-
lang  das  Schloß  Vogelsarig  mit  Wasser  versorgt,  eine  weitere
beim  Ieufelsbachfall,  die  Einrichtur»gen  des Steyrata1bahn'hofes.

b'ährend  also  zahlreiche  Quellen  in der  Umgebur»g  vo6a Steyr  aus
dem  Schliersockel  in weit  größerer,  Höhe austreten,  z. :B.
zwischen  Dietach  und Gleirik  bei  etwa  350 m Höhe oder jene
im  I)achsberggebiet  oder  iri  St. Ulricb,  so ist  die  jkusatritts-
höhe  der  Quellen  im Stadtgebiet  so niedrig,  daß deren  Wasser
nie  mitte'b  natürlichem  Gefälle  dem Stadtplatz  zugeleitet
werden  konnte.

I)aß  der  F,onglomäratfelsen  Durchbrüche  aaxfweist,wird  tibrigens
durch  die  Tatsacbe  bewiesen,  daß bei-  Hochwasser  des Steyr  ==<
FlusseS  die  Keller  etlicher  Häuser  am Stadtplatz  unter  Wasser
gesetzt  werden,  welches  vom Steyr-Fluß  her  eindringt@

I)ie  Situatior»
Natur  aus  F)O,

herzustellen
daß  aber  für

entfernteren

werden  mußte.

im Bereich  des Stadtkerngebietes  war da}ier  von
daß  es  zwar  immer möglich  awar', Brunnenschäcbte

und  daraus  f.'asser  bochzüziehen  oder  zu pumpen,
die  öffentlichen  FließJbrun'nen  bTasser aus weit
hochliegenden  Quellen  oder  Gerinnen  zugeleitet

"Hiefür  kamen  nach  Iage  der I)inge  vor  allem  die  Quellen  beim
Quenghof  sowie  jene  im Iaicbberg  u'nd Heilstätterigebiet  in
Frage.  Selbstverständlich  konnte  der 'L'eufelsbacb  aucb immer
ohne  Schwierigkeit  iri  Satadgebiet  zugeleitet  werden.  Alteri
Bericbten  zufolge  ist  dieser  Bach in den Hochwasserjahren  -
1897  und 1899  durch  sein  ebemaliges  Bett  durch die Ziegeler-
gasse  zur  Enns  bin  abgeflossen.



Die  1,'asserversorgung  des Stadtkernes  VOT) Steyr

Die  Möglichkeit  der  Versorgung  mit  gutem !'rinkwasser  ist  für
jedes  Ir.dividuurn  genauso  wichtig  wie .fiir  jedes  Gemeinwesena, Es
ist  daher  aus  dieser  Sicht  sicher  kein  Zufall,  uaß in Steyr-
dorf  die  ält,este  Siedlung  entstanden  ist.  Hier  'hat es immer
durch  die  Dachsberg9ue11en  ein ergiebiges  Wasserangebot  gegeben
und  infolge  der  Geländeverhältnisse  var  die  Verteilung  sehr
einfach

'l

Auch  jm  Raum  von  St.  Ulrich  herscht  kein  Mangel  an ergiebigen
(,uellen  und  Gerinnen  vom 'Damberg  her  üaiid die  Versorgung  der
Siedler  am rechten  Ennsufer  war da'tier  ebenfalls  kein  'Problem.

Fiir  die  Wasserversorgung  des Stadtkernes  'hingegen  kamen  nacb
Lage  der  I)inge  die  Quellen  beim  Quengbof'  und  beim  Iaicbberg
uryd  eventuell  jene  im Heilstättengebiet  in  Frage.  Grund-  a '
sätzlich  bestand  immer  auch  'diö  Möglichkeit,den  Sarning-  oder
den  reufelsbach  zum Stadtkern  zu leiten.

Uber  solcbe  Zuleitungen  gibt  es aber  keine  bistoriscqen
Aufzeic'hnungen  und  die  Berichte  über  eine  Wasserversorgung
des  Stadtkernes  beginnen  ir»  -der  Regel  mit  der  »bauung  des
b?asserturms  in  4er  Zwischeribrücken  im Jahre  1572.  Hier  besteht
offensichtlich  eine  Lücke  im Wissen  um das  vergangene  Gescbehen
denn  es  ist  ganz  klar,  daß die  Bürger  der  Stadt  auch  vor'her
mit  '['rinkwasser  \ersorgt  werden  mußten.  Und  ganz  sicher  ist
die  ungeschriebene  Vorgeschichte  weit  länger  als  die  geschrieberie
Geschichte  der  S'tadt  iry  der  die  "Stirapurhc"  im Jahre  985
zum  Ersten  male  .äufscheirit.  Auf  Grund  vorliegender  Funde  in
der  Umgebung  sind  Spureri  menschlicher  Eetätigung  seit  ca,
30.000  Jahren  nachzuweisen.

über  die  Wasserversorgung  des beutige;r»  Sc'hloff?$Iamberg  ist  aus
der  letzten  Zeiat  bekannt,  daß diese  durch  eine  eiserne  Druck'-
leitung  von  der  Quenghofquelle  her  erfolgt  ist,und  zwar  bis
etWa  biS  Ä';itte  der  Fünf'ziger  Jabre.  I)urc'h  diese  Leitung  wurde
auch  die  Neulust,  das  Schloß  Engelseck  und  die  Krac"herl-
erzeugung  in  der  Blumauergasser  versorgt,

I)er ir»teressariteste  Umstand  im Zusammenhang  mit  dieser  Leitung
ist  die  ratsache,  daß die  '['rasse  ein  ununterbrochenes  Gefälle
aufweist  ä)O  daß hier  auch  eine  Verlegung  einer  offenen  §inne
möglich  gewesen  ist.  Der  hintere,  gegen  die  Blumauergasse
liegerxje  '['eil  des  Schloßparks  diirfte  aufgeschüttet  worden  sein

lum ein  gleichmäßiges  Gefälle  zu erreichen.  Facbleute  vernuten
tibrigens,  daß sich  die  erste  Siedlung  im  Satadtkerngebiet  auf
dem heut4gen  Schloßparkareal  befunden  hat)und  diese  Ansicht
hat  viel  für  sich.
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Sc'hema  der  Gefälleleitung  vorai  der

Quenghofq.uelle  zum Schloß  Lamberg
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Die  Gefälleleitung  von  der  Quenghofquelle  war  bis  eatwa 1955  iri

Betrieb@  Versorgt  wurde  VOT)  der  Quelle  der  Quenghof,  die  Neulust,

die  Limonadenerzeugung  Schachhuber  und das  Schloß  Iamberg.

Von  der  Quelle  vturde  die  Leitung  zum idasserturm  im  Schloß  Englseck  5

(Seehöhe  ca.  310  m)und  von dort  zum !aiasserturm  2 bei  der  Schloß-

gärtnerei  im  Schloßpark  gefiihrt,

Schema  der  Gefälleleitung  von der»

Laic'hbe:gquelleri  zum Pfarrberghiigel

Quellen=Seehöhe  Ca@  32o m Pfarrbergbügel  31 om

,'üom2om
)

ca.7oo  m Länge

J

li

Stadtplatz  ca,29o"  m

Die  Niveau-und  Geländeverhältnisse  waren  für  die  Verlegung  einer

Gefä11e1e4tung  von den Laichbergquellen  zum Pfarrberghi.igel  besonders

günstig.  Infolge

ländes  war  sogar

mönliöb

der  gleichmäßigen  und sanften  Neigurig  des  Ge-

eine  1';asserführung  mittels  offener  Rinnen

Bei  einer  Verwendung  der  Gewölbekamrriern  des Pfarrbergbiigels

als  ta!assersneicher  konntes  dieses  von  hier  aus den  tiefer

liegenden  Ärunnen  im  Stadtkerngebiet  zugeführt  werden.



Uber Wasserspeicber

Im  einfachsten  Fall  besteht  eine  solche  Anlage  aus einem
hölzernen  Brurinenrohr  und einem  Braur*nentrog.  Diese-beiden  :
Elemente  -  Zuleitung  und Speicher  -  sind  die  Gz'undelemerite
jeder  Wasserversor'gungsan1age.

Die  Zuleitung  kann  eirie
die  ?!asserspeicher  eine
können  diese  Teile  aus
a'ber  dereri  Funktion  ist
Speicherung  .  Von den
der  Verbrattcher@

Länge  von  hunderten  Kilometern  haben,
Größe  von  Th:illionen  "Kubikmetern.  Es

Holz,  Stein  oder  Th:etall  gebaut  werden,
immer  die  gleiche  -  Zufuhr  und

Speichern  aus  erfolgt  die  Versorgung

Wenn  dahep  in  frtiberen  Zeiter»  im heutigen  Stadtkerngebiet
eine  Wasserversorungsanlage  bestanden  hat,  darm  w:üen  auch
b'asserspeicher  in  geeigneter  Größe  und in der  richtigen
Höhenlage  er:f.orderlicb.  Eine  der  Regeln  für  die  Anlage  :;- a,
solcher  Speicher  ist,  daß diese  möglichst  nabe  bei  den
Verbrauchern-angelögt  werden  und aus Sicherheitgrtiriden
wuraden  solcbe  Speicher  immer  unter  Verscbluß  gehalten.

Eine  weitere  Überlegung  geht  dahin,  4as Wasser
vor  Erawärmung  durch  Sonneneinstra'hlung  zu schützen,  Dies
erfordert  eir»e  Abdeckurig  nach  oben.

Aus  allen  diesen  Griinderi  hat  sich
Pfarrberghiigels  -i'iir  den  Einbau  von
angeboten.  

der  Felsenkerr»  des
Speicherkammern  geradezu

Es  fällt  uns  heutigen  Merischeri  schwe,r,  sich  den 'E'farrberg-
hügel  ohne  die  schöne  gotiscbe  Kircbe  vorzustellen,  aber
dieser  Zustand  var  einmal  Realität.  Es jällt  uns sicher

aucb schwer  eine  @ofane.Nutzung  dieses  Gebietes  in
Erawähnung  zu ziehen,  aber  vor  der  Anwendung  von  Pumpen  und
I)ruckleitungen  waren  die  Iage  der  Quellen  und  die  Gefälle
und  Geländeverhältnisse  die  bestimmenden  Faktoren  für  deri
Bau  solcher  Anlagen.  Und,  in Hinsicht  auf  den }.7ert  guten
'[Tinkwassers,  werden  auch  alle  für  den Bau erforderlichen
Aufwendungen  und  Anstrengungen  verständlich,  Es  gibt  daher
für  solche  Anlagen  nicbt  nur  ein  verniinftiges  Th'iotiv  und
klar  erkennbare  Regeln  für  deren  Bauweise,  sondern  auch
für  deren  Situierung  an  "satrategisch  wichtigen"  Punkteri
im  Gelände@  I)er  Pfarrberghügel  war  eiri  solcher  Punkt.

Niemand  kann  sagen,  wann  die  Ostmauer  des  Pfarrberghtigels
und  die  darin  eingebauten  Gewölbekammern  gebaut  wurden,
Aber  die  Behauptung,  daß  bereits  die  Bewohner  der  ältesten
Siedlung  im  Raum  Steyr  sich  mit  der  Trinkwa'sserbeschäfftmg
befassen  mußten,  kann  sicher  außer  Streit  gestellt  werderi,
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Gewölbekammer  an der  Ostseite  des

Pfarrberghügels

Schnitt  A-B

rr  a
I)ie  Kammern  weisen  an  der
Frontseite  einen  Schlitz
auf7d,er  durch  die  1Meter
dicke  Mauer  ins  Freie  führt,

An der  Rückseite  der  in den
Konglomeratfelsen  eingebauten
Kammer  führt  ein  schlotartiger
Schacht  bis  etwa  70 cm unter
das  heutige  Erdniveau  und  ist
durch  eine  Steinplatte  abgedec'kt.

H : Z,O  A : A r»o
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Die  oberen  Gewölbekammern

Der  auf  der  Nebenseite  abgebildete  Situationsplan  zeigt  die
Lage  von  sechs  ari  der  Ostseite  der  ehemaligen  Stadtmauer  '
eir»gelasseryen  Gewölbekammez'n,  die  nach  oben biry durch  eiri
Rundgewölbe  abgeschlosseri  sind.

Beim  Betrachten  dera  Mauer  im Bereich  der  Gewölbe  entstebt  der
Eindruck,  daß  die  Mauer  und die  Kammern  in einem  Zug gebaut
vurden,  also  das  !hTerk  einer  einheitlichen  Planung  sind,
obwohl  deren  Erahaltungszustand  heute  verschieden  ist,

Kammer  1 ist  zugemauer't  und  vollständig  mit  Schutt  gefüllt,

Kammer  2  ist  durch  eineri  aus  der  Mauer  vorkragenden  Gewölbe-
bogen  in  guter  Steinmetzarbeit  gekennzeichnet  urid
teilweise  mit  Schutt  gefüllt.  I)ie  Verwendung  von
Ziegel  und  eirie  schlampige  Ausf'ührung  der  Mauer
unterhalb  des  Gewölbebog:ens  deutet  auf  spätere
Ausbesserungen  'hin.

Kammer  3 ist  teilweise  mit  Schutt  gefiillt@  An der  Riickseite
der  Kammer  befindet  sich  an  der  gegen  die  Pfarrkirche
gelegenen  Seite  der  Kammer  ein  etwa  10  x'lO  cm

großer  gemauerter  Durchbruch.  Bei  dieser  Kammer  ist

offensichtlich  die  I)eckplatte  des  riach  oberi  führeriden
Schachtes  gebrochen  und  das  entstehende  Loch  im

Eradreich  des  Xirchenumganges  war  der  Ausgangspunkt

i'ür  die  bisherigen  Messungen  und  Uritersuchungen.

Kammer  4 ist  teilweise  mit  Schutt  gefüllt,  An der  von  vorn  .,
gesehen  rechten  Seite  der  Kammer  befiridet  sich  ein

ca.  15 cm grooßes,  gemauertes,  rundes  Loch,
welches  vermutlich  zur  Kam-mer  3 führt.  Ob dies  -
tatsächlich  der  Fall  ist,  kann  erst  nach  Entferriung

des  Schuttes  aus  der  Kammer  3 sicher  festgestellt
werden.

Kammer  5 fehlt  die  Vorderwand

Kammer  6 fehlt  die  Vorderwand

In  keiner  der  bekannten  alten  Stadtansichten,  die  den  Pfarr-

berghügel  und  die  Ostseitige  Mauer  zeigen,  sind  die  Kammern

5 und 6 sichtbar,  obwohl  solche  scheunentorgroße  Löcher  ,5edem
Maler  hätten  auffallen  müssen.  Es  liegt  daher  die  Vermutung
nahe,  daß  die  Vorderwand  dieser  Kammern  erst  in  ,)üngerer

Zeit  entfernt  wurde,  um  eine  Nutzung  derselben  zu ermöglichen.

I)ie Länge  der  Kammern  scbwankt  zwiscben  3m und  5m,  die  Bräte

derselben  liegt  zwischen  2,2m  und  4m,  die  Höhe  zwisc'hen  2,7  m

und  3,8  m.

Neben  diesen  hier  erwähn,ten  Kammern  gibt  es  noch  andere
Kammern,  Durchbrüche  und  Gänge,  die  durch  die  alte  S'tadtmauer

in  den  Pfarrberghügel  führen.  Auf  diese  wird  in  '['eil.  Nr,  2
dieser  Schrift  eingegangen  werden.
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Schlußbemerkungen  zum  '1@ Teil

I)er }farrberghügel  ist  hier  aus einer  ungewohnten  Sicht
dargestellt  worden.  Es wurde  die  Existenz  von  6 unterirdischen
Xammern  und deren  mutmaßlicher  Zweck  als  Teil  einer
}I'asserversorgungsan1age  in den Vordergrund  geriickt,  obwohl
mari  hierüber,  wie  über  alles,  verschiedener  Meinu,ng  sein  kar»n.

Mati  kan'n  diese  Gewt'lbekammern  für  Ke:rkerzellen,  Vorratskammerri
Grüfte'oder  Zufluqhtsstätten  halten,  aber  die  bisher  bekannt

gewordenen  'I'atsach@r;  sprechengegen  diese  Vermutungen.

Eine  b'asserversorgu'rigsan1age  muß eine  Reihe  von  unverwecbsel-
baren  Eigenscbaften  aufweisen  und kann  daher  immer  einwandfrqi
identifizjert  werden,  egal  ob es sich  urri die  Ägyptischen  a
§ramiden  oder  die  Kammern  im JYarrberghiigel  'handelt.  Neben
der  Möglichkeit  einer  Wasserzufuhr  an sich,  müssen  die  Teile
dicht  sein,  Zu- und  Abflußkanäle  aufweisen  und  auf  :Flläc'hen
der  ehemals  wasserführenden  Kammern und Gänge  müssen  sich
mineralische  Ablagerungen  nachweisen  lassen,  usw,  usw,

I)er  graavierendste  Hiriweis  in der  gegenständlichen  Sache  ist'
aber  der  Umstand,  daß die  Unterkante  der  Scblitze  durcb  die
Mauer  bei  deri  zugänglichen  Kammern  verscbieden  hoch  liegen,
wodurch  bei  sinkendem  Wasserstand  iry den  'Karnmern  zunäc'hst
die  weriiger  wichtigen  Verbraucher  weggeschaltet  wurden,
I)iese  Anordnur»g  ist  bei  griechischen  und  römiscben  Anlagen
häufig  zur  Anwendung  gelarigt.

Eine  wesentliche  Bedeutung  hat  die  Frage  der  :Datierung.  Ganz
außer  Zweifel  steht,  daß seit  Beginn  von  Bestattungen  eirie
Wasserversorgungsan1age  nicht  nehr  in  Betrieb  sein
und  eine  solche  da"her  r»ur 'bis  etwa  1200  bestanden  haberi  a -.'
konnte,  Da die  Äammern  offensichtlic"h  beim  Bau der  Mauer
mitentstanden  siöd,  so ergibt  sich  daraus  ein  weit  höheres
Alter  für  dieses  Bauwerk  als  ihm ge'Qöbnlich  zugesc'hrieben
wird,

Neben  den er*»ähnten  secbs  Kammern  gibt  es wie  gesagt  noc'h
andere  Kammern und  Gänge  die  hinter  die  Mauer  :fiihre'n,  bzw@

geführt  haben.  Es  besteht  die  }-bsicht  hierüber  in  einer
weiteren  Folge  zu  berichten.

I)je Chancefö, daß zunächst  die  Kammer  3 vom  Schutt  befreit  wird
und damit  der  1!eg  zu weiteren  Untersuchungen  f'rei  gemacht.
boird,  stehen  gut.  Herr  Stadtpfarrer  Bachleitner  steht  dieser
Idee  nämlich  ebenso  aufgeschlosseri  gegeniiber,  b»ie auch
k.  Lutz  vom  Rulaturamt  Steyr.

Nach tibereinstimmender  Arysicht  ist  sowohl  die  Entfernung  des
Bauschuttes  selbst,  wie  auch  eine  dadurch  möglich  verdende
Untersuchung  der  Kammer  ein  wesentlicher  Schritt  iri  Bezug
auf  weitere  Forscbungen,

Allen,  die  mir  bei  neinen  Bemiihungen  behllflicb  waren,  sei
hier  herzlich  gedankt,  (p'nz  besonders  dem  "alten"  und dem
'lneuen"  Stadtpfarrer,  und  last,  but  not  least,  meinem  Freund
Rudolf'  Eidenböck,  der  mir  unermüdlich  bei  der  Suche  nach
Informationen  behilflich  var.
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